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der Mauerfall am 9. november 1989

„Wir fluten jetzt“
1989 – die friedliche Revolution in der ddR und der Fall der Berliner 

Mauer – ist eines der wichtigsten Jahre in der jüngeren deutschen 

geschichte: das ende der zweigeteilten Welt, eine Revolution, die 

friedlich die sed-Herrschaft stürzte. es ist das Jahr, in der eine 

junge demokratie am Runden tisch das laufen lernte und die 

Weichen gestellt wurden für die Wiedervereinigung deutschlands. 

titelbild: Montagsdemonstration in leipzig am 

23. Oktober 1989 (Foto: Bundesarchiv/liebe)

andrang am grenzübergang  

Bornholmer straße in Berlin in der nacht 

vom 9. zum 10. november 1989
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W ahnsinn! Das ist das Wort 
der Nacht vom 9. auf den  
10. November 1989, in der 

Nacht der Nächte, in der kaum einer 
schlafen geht. „Wahnsinn“, sagen die 
Menschen, als der erste Schlagbaum 
hoch geht, der seit 28 Jahren normale 
Treffen zwischen Ost und West in Ber­
lin verhindert, „Wahnsinn“, sagen sie, 
als sie die Grenze, an der vor wenigen 
Wochen noch auf Menschen geschos­
sen wurde, einfach passieren können, 
„Wahnsinn“, sagen sie bei den ersten 
Schritten im Westen.

Ausgelöst hat das schier Unbe­
greifliche Günter Schabowski, Mit­
glied im DDR­Führungszirkel, dem 
Politbüro, das es vier Wochen später 
nicht mehr geben wird. Der SED­
Mann sieht sich heute als „Werkzeug 
der Geschichte“. Am 9. November 
hat er sich für die Pressekonferenz um  
18 Uhr vorbereitet: Auf seinem Zettel 
steht, den Beschluss des Ministerrats 
erst am Ende zu erwähnen. Drei Mi­
nuten vor sieben liest er Sätze vor, die 
die Welt verändern und inzwischen in 
fast jedem Schulbuch stehen: „ ... ha­
ben wir uns dazu entschlossen, heute 
eine Regelung zu treffen, die es jedem 
Bürger der DDR möglich macht, über 
Grenzübergangspunkte der DDR aus­
zureisen.“ Und „Privatreisen nach dem 
Ausland können ohne Vorliegen von 
Voraussetzungen ... beantragt werden. 
Die Genehmigungen werden kurzfristig 
erteilt.“ Auf die Frage des Journalisten 

Peter Brinkmann, ab wann das gelte, 
sagt Schabowski: „Nach meiner Kennt­
nis ist das sofort, unverzüglich.“ Minu­
ten später tickern die Agenturen Sätze 
wie „DDR öffnet Grenze“ (Associated 
Press) um die Welt. Die Abgeordneten 
des Bundestages singen um 21 Uhr – 
ohne die Abgeordneten der Grünen – 
das Deutschlandlied.

„die tore stehen offen“

Dass die Maueröffnung ein Versehen ge­
wesen sei, ist eine Schimäre. Höchs tens 
hat Schabowski nicht bedacht, dass 
seine Worte „sofort, unverzüglich“ 
schnell den Druck auf die Grenze ver­
stärken. Der Text liegt auch der DDR­
Nachrichtenagentur ADN vor, die ihn in 
den frühen Morgenstunden des 10. No­
vember senden will; nach Schabowskis 
Worten gibt sie die Mel dung sofort auf 
den Draht. Das an gebliche Versehen 
passt aber gut zur Fassungslosigkeit, 
mit der die Deutschen reagieren. Ost­
deutsche sehnen zwar freies Reisen 
her bei, glauben aber, das könne nur 
schrittweise gelingen. Das Interesse der 
Westdeutschen an den Menschen und 
Geschehnissen auf der anderen Seite hält 
sich ohnehin in Grenzen. Zwar weiß 
jeder Abiturient einiges über Goethe 
und Schiller, aber wo Weimar liegt, 
wissen wenige. Junge Leute kennen 
in den 1980er­Jahren Frankreich, 
Italien, Großbritannien oder Spanien 
besser als den Ostteil Berlins, Leipzig 

„das glücklichste 

Volk der Welt“: 

Jubelempfang für 

autofahrer aus der 

ddR am 10. november 

am kurfürstendamm 

im Westteil Berlins
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11. März 1985 Michail gorbatschow wird zum generalsekretär der 

kpdsu gewählt. sein politischer und wirtschaftlicher Reformkurs zur 

Verwirklichung von „glasnost“ (transparenz) und „perestroika“ (umbau) 

beflügelt die demokratiebewegungen in den Ostblockstaaten. 

Juni 1987 Mauerkonzerte Rockkonzerte vor dem Reichstagsge bäude  

sorgen für tumulte auf der anderen seite der Mauer. tausen de ost deutsche 

Fans ziehen zum Brandenburger tor. als sie „die Mauer muss weg!“ rufen, 

greift die Volkspolizei gewaltsam ein. 

26. april 1986 tschernobyl im sowjetischen kernkraftwerk 

tschernobyl kommt es zu einem der schlimmsten nuklearen unfälle der 

geschichte. der unfall ist ein aufbruchssignal für verschiedene umwelt- 

und Friedensinitiativen in der ddR.

7. september 1987 deutsch-deutscher staatsbesuch Bundes-

kanzler Helmut kohl empfängt erich Honecker zum ersten offiziellen 

staatsbesuch in Bonn mit protokollarischen ehren. die sed-Führung sieht 

darin die anerkennung der ddR durch die Bundesrepublik deutschland. 

cHROnik
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Friedliche Revolution

Fo
to

: 
P

ic
tu

re
-A

lli
an

ce
/ 

Is
tv

an
 B

aj
za

oder Rostock. Boul’ Mich’ (Boulevard  
St. Michel) in Paris oder Carnaby 
Street in London sind angesagt, nicht 
die „blutleere DDR“. Mit der Mauer 
aufgewachsen, halten viele Menschen 

im Westen die deutsche Einheit für 
eine Utopie.

Der Historiker Hans Hermann 
Hertle ist überzeugt: Der Fall der Mauer 
war nicht beabsichtigt. Für ihn spielen 

die Medien mit Interpretationen und 
zum Teil falschen Realitätsbildern wie 
etwa bei Tagesthemen­Moderator Hanns 
Joachim Friedrichs eine entscheiden­
de Rolle. Friedrichs spricht um 22.42 

Uhr von einem historischen Tag und 
sagt dann: „Die Tore der Mauer stehen 
weit offen.“ Zu diesem Zeitpunkt ste­
hen im Osten mehrere Hunderte noch 
vor geschlossenen Grenzübergängen. Bis 
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kommentare der Weltpresse zum 9. november 1989

„Von nun an touristenattraktion“

le soir (Brüssel)
Das schreckliche Symbol des Kalten 
Krieges in Europa bleibt (vorläufig) 
erhalten, aber von nun an als Tou ris­
tenattraktion.

neue az (Wien)
Seit Donnerstagabend ist die Mau er 
nicht mehr Grenze, sondern Denkmal, 
Mahnmal dafür, welche Deformati­
onen eine Ideologie nach sich ziehen 
kann, die einst mit dem Ziel antrat, 
die Menschen zu befreien.

diario 16 (Madrid)
Die Wiedervereinigung weckt Argwohn 
(...), das von Moskau aus mithilfe des 
Perestroika­Sturms in die Berliner Mauer 
gerissene Loch wird das Vertrauen der 
westlichen Großmächte erschüttern und 
die alte Furcht vor einem vereinigten 
großen Deutschland auferstehen lassen.

Jediot acharonot (tel aviv)
Die Realität entwickelt sich schneller 
als jede Fantasie. Adieu Mauer. Mit 
dem Näherrücken der Demokratie wird 
die Flucht nachlassen, freie Wahlen 
in westlichem Stil werden folgen. Die 

Kom munisten werden die Herrschaft 
verlieren und von den demokra tisch­
liberalen Kräften ersetzt werden. Die 
Deutschen könnten dann eine ra­
sche Vereinigung vollziehen. Europa 
wird sich daran gewöhnen müssen, 
mit dieser neuen Realität samt allen 
Konsequenzen leben zu lernen. 

Mariv (Jerusalem)
Nicht immer ist das, was für die 
Menschheit gut ist, auch für die Ju­
den positiv (...). Ohne Kommunis­
mus ist die Existenz von zwei deut­
schen Staaten nicht gerechtfertigt. 
Kaum ein Hindernis wird auf dem 
Weg zur Wiedervereinigung stehen. 
Im Herzen Europas wird wieder 
eine Großmacht, ein vereinigtes 
Deutsch  land, mächtig, wohlhabend 
und selbstbewusst, entstehen. Das 
reicht, um bei allen Juden ein Schau­
dern auszulösen. 

Blick (zürich) 
40 Jahre DDR, 40 Jahre Un ter drü­
ckung. Bis gestern. Seit heute kön­
nen DDR­Bürger frei in den Westen 
reisen. Das hässliche Band aus Be­

ton trennt Ost­ und Westberlin, 
Ost­ und Westdeutschland nicht 
mehr. Heute zählt nur die Freude, 
dass die Menschen in der DDR al­
lein ihre Freiheit gefunden haben.

telegraaf (amsterdam) 
Um glaubwürdig zu werden, muss 
der Parteiführer Krenz seine Sa chen 
packen, muss die kommunistische 
Partei ihr Machtmonopol aufgeben 
und müssen unverzüglich freie Wah­
len stattfinden.

daily telegraph (london)
Sollte der dramatische Abbau der 
Span  nungen zwischen Ost und West 
sich fortsetzen (...), wird Macht 
durch wirtschaftliche, nicht ver­
tei  di gungspolitische Erwägungen 
be stimmt. Die Dominanz Deutsch  ­
lands wird dann eine unaus weich­
liche Realität und man kann kaum 
davon ausgehen, dass Deutsch  land 
in der Welt keine bestim mende Kraft 
wird. Die zukünftige Gestalt der 
Euro päischen Ge mein schaft ist völ­
lig unklar.

dahin greifen Grenzsoldaten nur einige 
auffällig erscheinende Leute heraus und 
lassen sie passieren. Dabei stempeln sie 
das Passbild, wollen so Rückkehr aus­
schließen, was die Betroffenen nicht 
ahnen. Die Zahl der Menschen vor den 
Schlagbäumen steigt dennoch ständig.

Die Historiker Ilko­Sascha Ko­
walczuk und Peter Steinmetz sind über­
zeugt, die SED­Führung unter Egon 
Krenz habe die Maueröffnung unter 
dem Druck der Ereignisse (Mas sen ex­
odus vor allem über Ungarn, allge­
meine Unzufriedenheit, wirtschaftli­
che Ausweglosigkeit) geplant. Dafür 
spricht: Das SED­Politbüromitglied 
Günter Schabowski sagt in einem Ge­
spräch am 29. Oktober zu Berlins Re ­
gierendem Bürgermeister Wal ter Mom­
per: „Wir werden Reise frei heit geben. 
Jeder kann reisen, wohin er will.“ Der 
Leiter der Ständigen Vertretung der 
Bun desrepublik Deutsch  land in der 

DDR Franz Bertele erfährt am 7. No­
vember im DDR­Au ßenministerium, 
Fluchtfälle seien nächs  te Woche kein 
Problem mehr, die DDR werde alle, die 
das Land verlassen wollen, gehen las­
sen. Bertele wollte wissen, was er neu­
en Ausreisewilligen sagen soll, wenn 

die seit Wochen geschlossene westdeut­
sche Vertretung am 13. November wie­
der öffnet. 

Ob geplant oder ungeplant: In 
der Nacht des 9. November erzwin­
gen die Menschen die Maueröffnung. 
„Es ist nicht mehr zu halten. Wir 
fluten jetzt“, meldet der nördliche 
Grenzübergang Bornholmer Straße. 
Kurz vor Mitternacht geht dort der 
Schlagbaum hoch. Die Menschen strö­
men in den Westen, mit Kind und Ke­
gel, im Schlafanzug, den Mantel drü­
bergezogen. Auch in allen anderen 
Orten hält es die Menschen nicht län­
ger zu Hause. Die DDR­Mächtigen 

haben wieder einmal die Rechnung 
ohne sie gemacht.

Stand die Maueröffnung auf 
Mes sers Schneide? Die Grenztruppen, 
die DDR­Armee, die Gruppe der So­
wjetischen Streitkräfte in Deutschland 
sind seit 10. November mittags in 
Gefechtsbereitschaft. Doch ein Befehl 
zum Einsatz wird nicht ernsthaft er­
wogen, im Ostteil Berlins nicht und 
in Moskau schon gar nicht. Die gro­
ße Freude der Menschen überzeugt. 
Eine Motorisierte Schützendivision er­
hält zwar den Auftrag, im Notfall die 
Grenztruppen in Berlin zu verstärken, 
„ohne Panzer, Artillerie und schwere 
Tech nik“. Lkw stehen zum Transport 
der Soldaten nicht bereit. Hertle spottet: 
„Ohne Panzer hätten die Soldaten mit 
der S­Bahn nach Berlin fahren müssen.“

Am Abend des 10. November 
versammeln sich die Berliner zu einer 
Kundgebung vor dem Schöneberger 
Rathaus. Momper: „Wir Deutschen 
sind jetzt das glücklichste Volk der 
Welt.“ Kanzler Helmut Kohl: „Ich 
ap pelliere an die Verantwortlichen in 
der DDR. Verzichten Sie jetzt auf Ihr 
Machtmonopol!“

Wie schnell sich die Dinge än­
dern, erfährt Richard von Weizsäcker 
am 11. November am neu eröffneten 
Grenzübergang „Potsdamer Platz“. Auf 
der Ostseite nimmt der Leiter Haltung 
an, legt die Hand an die Mütze: „Herr 
Bundespräsident, ich melde: Keine be­
sonderen Vorkommnisse.“

die ddR-Mächtigen haben 
wieder einmal  

die Rechnung ohne die  
Menschen gemacht.

cHROnik Friedliche Revolution
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19. Januar 1989 eiserner Vorhang ddR-staats- und parteichef 

erich Honecker versichert, die Mauer werde „in 50 und auch in 100 Jahren 

noch bestehen bleiben, wenn die dazu vorhandenen gründe noch nicht 

beseitigt sind.“

19. november 1988 zensur in der ddR wird der Vertrieb der 

deutschen ausgabe des sowjetischen Magazins „sputnik“ eingestellt. 

die ddR-Bürger erfuhren in dem Magazin mehr über die politischen 

umwälzungen in der sowjetunion als in den eigenen Medien.
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17. Januar 1988 luxemburg-demonstration am Rande des tradi tio  - 

nellen aufzugs zum Jahrestag der ermordung von Rosa luxemburg 

und karl liebknecht verhaften Mitarbeiter des Mfs rund 120 Men - 

schen, die für demokratie und gegen Berufsverbote demonstrieren. 
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24. november 1987 umweltbibliothek das Ministerium für 

staatssicherheit (Mfs) organisiert eine Razzia in der umweltbibliothek 

in der Berliner zionskirche. Westmedien berichten ausführlich über das 

ereignis, in der ddR kommt es zu Mahn wachen für die Bibliothek.
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Petr Uhl und andere von der Charta 77 
kräftiger regen. Bulgarien, Rumänien 
und die DDR lassen alles beim Alten.

„die gedanken sind frei“

Gorbatschow macht mit Glasnost 
(Offenheit) und Perestroika (Um­
bau) von sich Reden und meint es 
offenkundig ernst. Er sagt unerhör­
te Sätze: „Wir brauchen Demokratie 
wie die Luft zum Atmen.“ Er geht 
zur Breschnew­Doktrin auf Distanz 
und erlaubt so jedem Land den eige­

nen Weg. Die Probleme der DDR mit 
Gorbatschow offenbart SED­Chef­
ide ologe Kurt Hager im „stern“­Inter­
view, Nachdruck in der DDR­Presse: 
„Würden Sie, wenn Ihr Nachbar seine 
Wohnung neu tapeziert, sich verpflich­
tet fühlen, Ihre Wohnung ebenfalls 
neu zu tapezieren?“ Da spottet der 
Volksmund: „Tapetenkutte“.

Im Spätsommer 1987 will der 
erste Mann der DDR, Erich Honecker,  
an den Rhein fahren. Das deutsch­
deutsche Netzwerk ist mit dem Grund ­
lagenvertrag zwischen der Bundes re­

als Jurastudent an der Moskauer 
Lomonossow­Universität erhält  
Michail Gorbatschow eine Post­

karte seines Prager Freundes Zdenek 
Mlynar. Der Polizeichef persönlich, 
nicht der Briefträger, bringt ihm die 
verdächtige Karte aufs Feld zum Mäh­
drescher, wo Gorbatschow bei der 
Ernte hilft. „Alles aus dem Ausland 
erhält man nur über die Miliz“, er­
zählt er lachend seinem tschechischen 
Freund. Viele Jahre später publiziert 
Mlynar, der 1968 ein führender Kopf 
im „Prager Frühling“ war, diese An­
ekdote. Es ist das Jahr 1985, Gor­
ba tschow ist mit 54 Jahren nach der 
Altherrenriege der Vorgänger KPdSU­
Generalsekretär geworden. Zur neuen 
Nummer eins der Sowjetunion heißt 
es, er halte sich an Hegel: Die Wahrheit 
ist immer konkret.

Zwischen Weimar und Wla­
di  wostok können das allerdings nur 
Pri  vilegierte lesen. Ahnen sie, dass die 
Politik des Neuen in Moskau ihre 
Macht beenden wird? Nicht die DDR, 
andere greifen vorsichtig Gorbatschows 
Reformkurs auf: Ungarn, für DDR­
Menschen „fröhlichste Baracke des so­
zi a listischen Lagers“, Polen, das 1981/82 
mit der Gewerkschaft „Soli darność“ 
Schritte Richtung Freiheit machte, die 
das Militär beendete, die Tsche chos lo­
wakei, die im „Prager Frühling“ 1968 
einen „Sozialismus mit menschlichem 
Antlitz“ unter Alexander Dubček prob­
te und in der sich nun Václav Havel, 

die 60eR-JaHRedie 60eR JaHRe

der anfang vom ende der ddR

„demokratie wie die 
 luft zum atmen“

Während in Moskau Michail gorbatschow ab Mitte der 1980er-Jahre mit glasnost und perestroika  

von sich Reden macht, soll in der ddR alles beim alten bleiben. nur weil der nachbar tapeziere, 

müsse man das nicht auch tun – das ist die Haltung der sed-Führung. doch im land beginnen Menschen  

ihren unmut zu äußern, sie diskutieren in kirchen, demonstrieren und halten Mahnwachen. es ist der 

probelauf für das, was 1989 folgt.
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die ddR-Führung war 1989 auf vieles vorbereitet, nur nicht auf eines: Menschen, die friedlich 

für Reformen und demokratie auf die straße gingen

cHROnik
7. Mai 1989 Wahlfälschungen Vielerorts beobachten Oppositionelle 

die auszählungen bei den kommunalwahlen. sie stellen abweichungen 

und unregelmäßigkeiten fest, das offizielle ergebnis von 98,85 prozent 

Ja-stimmen für die einheitslisten entpuppt sich als Fälschung.
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17. april 1989 solidarność die polnische gewerkschaft 

„solidarność“ wird nach jahrelanger untergrundarbeit wieder legali-

siert. Vorausgegangen waren gespräche zwischen gewerkschaft und 

der kommunistischen Führung am Runden tisch. 
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26. März 1989 Wahlen in der sowjetunion Bei den Wahlen zum  

ersten Volksdeputiertenkongress in der sowjetunion werden zahl reiche 

reformorientierte kandidaten gewählt – darunter auch Menschen rechts-

aktivist und Friedensnobelpreisträger andrej sacharow. 
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5. Februar 1989 Opfer der Mauer ddR-grenzsoldaten erschießen 

den 20-jährigen chris gueffroy bei dem Versuch, in den Westteil Berlins zu 

flüchten. er ist der letzte durch schüsse getötete Flüchtling aus der ddR von 

mehr als hundert Menschen, die seit 1961 an der Berliner Mauer starben. 

Fo
to

: u
lls

te
in

 b
ild

/E
ck

el
t/

C
A

R
O

Friedliche Revolution
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publik Deutschland und der DDR, 
der 1973 in Kraft trat, immer enger 
geworden. Als Morgengabe erlaubt die 
DDR erstmals einen Friedensmarsch, 
vorbereitet von offiziellen Stellen; Leu­
te kirchlicher Gruppen können mit ei­
genen Plakaten mitmachen. Das ist 
neu, überall sieht man fröhliche Ge­
sichter. Zwischen mehreren Kirchen in 

DDR im KSZE­Prozess, der Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa. Sie zeigen immer wieder das 
hässliche Gesicht der Diktatur.

Nach Honeckers Westvisite stür­
men im November Stasileute die Um­
weltbibliothek, einen Treffpunkt Oppo­
sitioneller in der Berliner Zions kirche. 
Sie haben Hinweise, dort werde die Un­
tergrundzeitung „Grenzfall“ gedruckt. 
Doch der Druck verzögert sich. Die Ak­
tion „Falle“ der Staatssicherheit wird 
ein Schlag ins Wasser. Tausende Teil­
nehmer an Mahnwachen in Ostberlins 
Kirchen erzwingen die Freilassung der 
Verhafteten.

Zu Zusammenstößen zwischen 
Opposition und Staatsmacht kommt 
es im Januar 1988 in Berlin. Oppo­
si ti onelle gedenken mit dem Zitat 
„Frei heit ist immer die Freiheit der 
Anders denkenden“ der 1919 ermor­
deten Kommunistin Rosa Luxemburg. 
Als sie sich in den offiziellen Marsch 
aus Anlass ihres Todestages einreihen 
wollen – vorneweg die Führung der 
DDR –, werden mehrere Akteure fest­
genommen. Mahnwachen in Kirchen 
nützen kaum. Einige Inhaftierte las­
sen sich unter Drohung jahrelanger 
Freiheitsstrafen in den deutschen Wes­
ten oder nach England abschieben. 
Bär bel Bohley und andere bestehen auf 
Rückkehr. In den Gruppen bricht Streit 
aus: Hätten die Weggegangenen nicht 
im Gefängnis ausharren müssen? Für 
DDR­Normalbürger sieht die Sache 

Berlin organisieren Gruppen Schwei ge­
märsche; Kerzen in der Hand gehen 
die Menschen von Kirche zu Kirche, 
leise singend „Die Gedanken sind frei“.

Angesichts des Ringens der 
DDR um staatliche Anerkennung ist 
Honeckers Besuch im deutschen Wes­
ten ein Höhepunkt seiner Laufbahn. 
Mit Kanzler Helmut Kohl schreitet er 

eine Ehrenformation der Bundeswehr 
ab. Im Saarland, seiner Heimat, über­
rascht er mit den Worten, er könne 
sich die Grenze durch Deutschland so 
vorstellen wie die zwischen der DDR 
und Polen: ein Hoffnungsschimmer, 
denn dort wird nicht geschossen. 
Schüs se auf Flüchtlinge werden mehr 
und mehr zur schweren Hypothek der 
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anders aus. Da tun die Oppositionellen 
Verbotenes und dürfen zur Belohnung 
in den verbotenen Westen.

Immer wichtiger wird die Rolle 
der evangelischen Kirche. Zu Beginn 
der 80er­Jahre überlässt sie das The ma 
Frieden nicht länger der staatlichen 
Pro paganda. Im Jahreszyklus entstehen 
Veranstaltungen dazu: in Dresden im 

Februar ein Gedenkgottesdienst zur 
Erinnerung an die Bombennacht 1945, 
in Berlin im Juni die „Friedenswerk­
statt“ und in der ganzen DDR im No ­
vember die „Friedensdekade“ – Treffen, 
bei denen das Symbol „Schwer ter zu 
Pflugscharen“ im Mittelpunkt steht 
und Andersdenkende Freiheit und De­
mokratie einüben – in der ein zi gen Ins­
titution, die nach parlamen tari schen 
Regeln handelt. Die „Friedens werk­
statt“, von Friedens­ und Um welt grup­
pen organisiert, kann man zu Recht 
„Freiheitswerkstatt“ nennen.

Im sächsischen Görlitz diskutiert 
das Kirchenparlament die „Absage an 
das Prinzip der Abgrenzung“. Erfurts 

Propst Heino Falcke: „Die Mauer macht 
die Menschen krank.“ Derweil neh men 
die Gruppen Moskauer Sig na le auf und 
trauen sich allmählich, den Schutzraum 
Kirche zu verlassen, wie die „Initiative 
Frieden und Men schenrechte“ (siehe 
Seite 26). Die Verhaftungen im Januar 
ärgern die Vikare Stephan Bickhardt 
und Reinhard Lampe so sehr, dass sie 

mit dem Aufruf „Neues Handeln“ da zu 
auffordern, bei den Kommunalwahlen 
1989 unabhängige Kandidaten auf­
zu stellen und die Wahlergebnisse zu 
kon trollieren. Im Februar beginnt die 
Ökumenische Versammlung „Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der 
Schöpfung“ der christlichen Kirchen, 
die Missstände aufzeigt, vom im Ver­
borgenen blühenden Rassismus bis zu 
Ärgernissen und Drangsalierungen der 
Diktatur.

Die DDR­Mächtigen gehen wäh­
renddessen immer mehr auf Distanz 
zu Gorbatschow und seinem Reform­
kurs; aus Entfremdung wird Ablehnung. 
Die gelenkte DDR­Presse druckt gern 

„die Mauer macht  
die Menschen krank.“

Heino Falcke

cHROnik Friedliche Revolution
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24. august 1989 tadeusz Mazowiecki in polen wird der 

kandidat des „Bürgerkomitees solidarność“ tadeusz Mazowiecki zum 

ersten nicht kommunistischen Regierungschef eines Warschauer-pakt-

staates gewählt.

19. august 1989 Massenflucht in sopron/ungarn kommt es zur 

größten Massenflucht von Bürgern der ddR seit dem Mauerbau. Mehrere 

hundert Menschen nutzen das „paneuropäische picknick“ zur Flucht 

über die ungarisch-österreichische grenze.

27. Juni 1989 grenzöffnung der ungarische außenminister gyula 

Horn und sein österreichischer kollege alois Mock zerschneiden symbo-

lisch den stacheldrahtzaun bei sopron. Bereits anfang Mai hatte ungarn 

mit dem abbau der grenzbefestigungen zu Österreich begonnen. 
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4. Juni 1989 tian’anmen-Massaker die studentendemonstrationen 

auf dem platz des Himmlischen Friedens in peking werden von der chine-

sischen armee blutig niedergeschlagen. Für die demonstranten in der ddR 

ist 1989 die Furcht vor der „chinesischen lösung“ stets präsent. 
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abweichende Meinungen zu ihm. Der 
„Sputnik“, eine sowjetische Zeitschrift 
mit Kritik am Stalinismus, wird in 
der DDR verboten. Das sowjetische 
Kulturhaus im Ostteil Berlins zeigt den 
stalinkritischen Film „Die Reue“ – die 
DDR kontrolliert Besucher. Jahrelange 
Litaneien wie „Von der Sowjetunion ler­

Friedensbewegung

schwerter zu pflugscharen

Das Symbol trifft die Mächtigen ins Mark. Für sie ist es 
„Westimport vom Klassenfeind“, „Wehrkraftzersetzung“. 
Der An spruch der evangelischen Kirche, in Sachen Frieden 
mitzureden, stört die SED kaum. Doch als das Symbol 
„Schwerter zu Pflugscharen“ unter Jugendlichen zuhauf 
kursiert, geht es im Land, das „Frieden und Sozialismus“ 
propagiert, gar nicht friedlich zu. Was unter die Leu te 
kommt, ken nen nur wenige im Westen; Menschen in der 
DDR drucken und verteilen es. Das Symbol beruht auf einer 
Bibelstelle. Der sowjetische Küns  tler Jewgeni Wutschetitsch 
schuf danach eine Bronzefigur. Als Prä sent der Sowjetunion 
an die UNO gelangt sie 1959 in deren Garten: ein Signal 
der Sowjetunion, sie meine friedliche Koexistenz ernst. „Sie 
werden ihre Schwerter zu Pflugscharen umschmieden und 
ihre Lanzen zu Winzermessern“, heißt es beim Propheten 
Micha.

Ein Druckverbot umgehen die Initiatoren. Sie dru­
cken das Symbol auf Vlies, Textildruck braucht keine Ge­
neh migung. Wer es als Lesezeichen oder Aufnäher benutzt, 
wird verwarnt und muss, ist er hartnäckig, von der Schule, 
darf kein Abitur machen, fliegt von der Uni, bekommt kei­
ne Lehrstelle oder Betriebsverbot. Polizisten fordern auf, den 
Auf näher abzutrennen. Wer sich weigert, muss aufs Revier. 
Das Kleidungsstück wird beschlagnahmt, erst gegen Be­
zahlung einer Schneiderrechnung ausge händigt. Dennoch: 
Auf der ersten Friedenswerkstatt in Berlin kann man mit 
einer Linoldruckpresse Haut oder Hose bestempeln. Selbst 
der Moskauer Rundfunk rügt die SED. Die Skulptur ste­
he als Friedenssymbol für die außenpolitischen Ziele der 

Sowjetunion und sei allerorts, vor allem bei Werktätigen, 
sehr populär.

Auf dem Kirchentag in Wittenberg 1983 setzt ein 
Schmied den Bibelspruch in die Tat um. Über tausend 
junge Teilnehmer begleiten die Hammerschläge mit rhyth­
mischem Klatschen und „Ho­ho­ho“­Rufen. Pfarrer Fried­
rich Schorlemmer: „Das Symbol des Schwer tes, das zu 
Pflugscharen werden soll, wird kaum noch gezeigt.“ Bis 
zur deutschen Einheit hält die evangelische Kir che der 
DDR an dem Symbol fest.

nen heißt siegen lernen“ sind im Herbst 
1988 überholt. Die SED stürzt sich 
in den verbalen Zweifrontenkrieg: ge­
gen den Klassenfeind im Westen und g e­
gen die sowjetische Vormacht, das ver­
schreckt Anhänger und Sym pa thisanten.

Demonstrationen und Mahn wa­
chen sind der Probelauf für das, was 

1989 folgt. Immer mehr beteiligen sich 
die Kirchen an der politischen Dis kus­
sion. Der Boden ist bereitet. Die einen 
kommen mit Kerzen, versammeln sich 
in Kirchen, die anderen zeigen die 
Muskeln. Dass Kerzen der DDR das 
Ende bereiten werden, kann sich Ende 
1988 kaum jemand vorstellen.

cHROnik
Oktober 1989 sonderzüge etwa 7. 600 ddR-Bürger dürfen mit son-

derzügen aus der prager Botschaft in die Bun des republik ausreisen. in 

dresden versuchen tausende, auf die züge auf zuspringen, es kommt zu 

schweren auseinandersetzungen mit ddR-sicherheitskräften.
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spätsommer 1989 abstimmung mit den Füßen immer mehr ddR-

Bürger versuchen, mit einem sprung über den zaun der bundesdeutschen 

Botschaften in prag und Warschau auszureisen.
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19. september 1989 neues Forum die Oppositionsgruppe neues 

Forum beantragt offiziell die zulassung als Vereinigung. der antrag wird 

zunächst mit der Begründung der „staatsfeindlichkeit“ abgelehnt und erst 

am 8. november, einen tag vor dem Fall der Mauer, genehmigt.

4. september 1989 Montagsdemonstration in leipzig findet 

die erste Montagsdemonstration im anschluss an das traditionelle Frie-

densgebet in der nikolaikirche statt. es wird mehr Reisefreiheit und die 

abschaffung des Mfs gefordert.

Friedliche Revolution

Bluesmessen und Rockkonzerte unter dem dach der kirche: die Band „Freygang“ in der Berliner zionskirche im Oktober 1987 
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das Jahr 1989

„die zeit steht still, die 
lebensuhren laufen“

Mit einem paukenschlag eröffnet ddR-staatschef erich Honecker das Jahr 1989: „die Mauer wird  

in 50 und auch in 100 Jahren noch bestehen bleiben.“ Richtig angst machen die sätze kaum,  

zeugen sie doch von Realitätsverlust. die greise an der ddR-spitze sind unfähig und unwillig,  

die zeichen der zeit zu erkennen.
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a ls der KPdSU­Generalsekretär 
Gorbatschow vom „euro päi schen 
Haus“ spricht, macht DDR­Au­

ßenminister Oskar Fischer die Mauer 
zu dessen tragender Wand. „Auf eine 
so brüchige Wand würde ich mein 
Haus nicht bauen. Beton bröckelt von 
innen, fällt einfach zusammen“, spot­
tet Friedrich Schorlemmer, Pfarrer aus 
der Lutherstadt Wittenberg.

Mehltau liegt über dem Land. Die 
Zeit steht still, aber die Lebensuhren 
laufen – so hat es der Journalist und 
Theologe Christoph Dieckmann später 
beschrieben. Teilnahmslosigkeit, Gleich  ­
gültigkeit, Schweigen, Lügen, zum Teil 
Denun ziation, von Gängelung, Re ­
pressionen nicht zu reden, kennzei ch­
nen die Gesellschaft, in der die Oberen 
glauben, Friedhofsruhe sei politische 
Stabilität.

„Wir haben keine angst“

Doch die Menetekel mehren sich. In 
Dresden fragt im Februar 1989 am 
Jahrestag der Bombennacht Pfar rer 
Harald Brettschneider öffentlich, ob die 
Gesellschaft für die Men schen oder die 
Menschen für die Gesell schaft da sind. 
Im Frühjahr fordern Leipziger Bürger­
recht ler auf Flugblättern Meinungs­ und 
Presse freiheit, Vereinigungs­ und Ver ­
samm lungsfreiheit. Im Ostteil Ber lins  
berichten Westkorrespondenten erst mals 
über die Beerdigung eines Mauer toten. 
Die Ausreisezahlen steigen an; montags 

versammeln sich in Leipzig Hunderte 
Aus reisewillige in der Nikolaikirche, 
ziehen zum nahen Markt mit den Ru­
fen „Wir wollen raus“, „Wir haben 
kei ne Angst“. Neue Töne auch aus 
den „Bruderstaaten“ des Ostblocks: 
In Po len bildet der Runde Tisch eine 
Über  gangsregierung; Ungarn tritt der 
Genfer Flüchtlingskonvention bei 
und schickt Flüchtlinge nicht mehr in 
die DDR zurück. Umweltgruppen in 
der DDR prangern Waldsterben und 
Wasser verschmutzung an („Bitteres 
aus Bitterfeld“).

Am 24. April 1989 staunen DDR­
Bürger: Gorbatschow zeigt, wie man 
geheim wählt, zieht demonstrativ den 
Vorhang der Kabine zu. Bei der Wahl 
zum Obersten Sowjet stehen mehrere 
Kandidaten zur Auswahl. Nicht ein­
mal diese Art Wahl kennt die DDR. 
Hier gehen Hausgemeinschaften ge­
schlossen hin, geben offen die Stimme 
zur Einheitsliste ab. Ende April legt 
die Ökumenische Versammlung ihr 
Gerechtigkeitspapier vor: Die DDR 

er warte von der Wiege bis zur Bahre 
eine „Erstklässler­Mentalität“, der 
Bür ger sei Objekt, könne kaum Ei gen ­
ständigkeit entfalten – es ist ein Re­
gierungsprogramm für ein demo kra­
tisches Land.

Am 2. Mai zeigen die West­
nachrichten, wie Ungarns Soldaten an 
der Grenze zu Österreich Stacheldraht 
durchschneiden. Polen lässt die verbote­
ne Gewerkschaft „Solidarność“ wieder 
zu; der Runde Tisch in Warschau be­
schließt freie Wahlen, mehrere Parteien, 
unabhängige Gerichte.

In diesem Umfeld finden am  
7. Mai 1989 die Kommunalwahlen 
statt. Die SED will einen Akt alter 
Art von „Zettelfalten“; ein gefalteter 
Stimmzettel ist gültig, ein Kreuz nicht 
nötig. Das „Neue Deutschland“: Die 
Wahl zeige, „dem Sozialismus ge­
hört die Zukunft“. Zukunft ist eine 
„Wahl“ mit 98,85 Prozent Zustimmung. 
Längst ahnen viele, es gehe nicht mit 
rechten Dingen zu. So kontrollieren 
Hunderte Leute kirchlicher Gruppen 

„den sozialismus 
in seinem lauf halten weder 

Ochs noch esel auf.“

cHROnik Friedliche Revolution
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18. Oktober 1989 Wechsel an der sed-spitze egon krenz (links, 

neben sed-politbüromitglied günter schabowski) löst erich Honecker 

als generalsekretär der sed ab. in einer Fernsehansprache kündigt er die 

„Wende“ in der ddR an.
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Oktober 1989 „Wir sind das Volk“ Bei den größten Montags-

demonstrationen ziehen im Oktober bis zu 120.000 Menschen durch die 

straßen von leipzig. Mit sprechchören und transparenten prägen sie die 

losungen des Herbstes 1989: „Wir sind das Volk!“ und „keine gewalt!“.

7. Oktober 1989 gründung der sdp im märkischen schwante 

konstituiert sich die sozialdemokratische partei in der ddR (sdp). 

Bereits zuvor gründen sich verschiedene Oppositionsgruppen, darunter 

demokratie Jetzt, demokratischer aufbruch und das neue Forum. 
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7. Oktober 1989 40 Jahre ddR Mit Militärparaden wird der  

40. Jahrestag der ddR-gründung gefeiert. Währenddessen finden in 

mehreren städten demonstrationen für Meinungsfreiheit und Reformen 

statt, bei denen über tausend Menschen festgenommen werden.
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in Berlin, Leipzig, Rostock und an­
ders wo Einzelergebnisse. In den Wahl­
lokalen gibt es zehn Prozent mehr 
Neinstimmen als im amtlichen Er g eb ­
nis. Die DDR verliert noch ein Stück 
Glaubwürdigkeit.

kampfansage an die sed

Im Sommer 1989 fällt die DDR voll­
ends in Lethargie. Honecker wird schwer 
erkrankt von der Tagung der Ost ­
block spitzen in Bukarest ausgeflo gen. 
Nichts wird entschieden. Alle war ten 
auf seine Genesung. Er äußert sich bis 
Oktober nur am 14. August: „Den 
Sozialismus in seinem Lauf halten we­
der Ochs noch Esel auf.“

Oppositionelle nutzen die Lage, 
ohne zu wissen, ob die SED die chi­
nesische Gewaltlösung anpeilt. Die 
Füh rung in Peking hatte im Juni des 
Jahres die Studentendemonstrationen 
auf dem Platz des Himmlischen Frie­
dens blutig niedergeschlagen. Ende Au­
gust wird der Gründungsaufruf der 
Sozial demokratischen Partei (SDP) öf­
fentlich: Die Gründung am 7. Oktober 
im Pfarrhaus zu Schwante bei Berlin 
ist Kampfansage an die SED. Gefordert 
werden Rechtsstaat und Gewaltentei­
lung, eine parlamentarische Demokra­
tie, soziale Marktwirtschaft, Streik­
recht und Freiheit der Gewerkschaften. 
In Schwante denken viele, die Stasi wer­
de sie auf dem Heimweg „wegfangen“. 
Doch nichts geschieht. Mitte September 

gründen sich fast gleichzeitig die Op­
positionsgruppen Demokratie Jetzt 
(DJ) und Neues Forum. Am 1. Okto­
ber folgt der Demokratische Aufbruch 
(DA). Auch in den Blockparteien gärt 
es, wie der „Brief aus Weimar“ vier 
kirchlicher CDU­Mitglieder belegt.

Kirchliche Mitarbeiter sind bei 
allen Neugründungen dabei, bei der 
SDP die Pfarrer Markus Meckel, Mar­
tin Gutzeit, Arndt Noack, bei DJ die 
Pfarrer Stephan Bickhardt und Rein­
hard Lampe, beim DA die Pfar rer Rai­
ner Eppelmann, Friedrich Schorlemmer, 
Rudi Pahnke, der Erfurter Propst Hei­
no Falcke, der Theologe Erhart Neu­
bert und Kirchenanwalt Wolfgang 
Schnur. Beim Neuen Forum der kirch­
liche Menschenrechtsexperte Martin 
Böttger und der Vikar Thomas Krüger 
(„Kirche von unten“), der bald zur 
SDP wechselt. Oppositionelle merken, 
viel kann ihnen nicht passieren, wenn 
sie sich organisieren. In Polen ist die 
unabhängige Gewerkschaft wieder da, 
in der ČSSR existiert die Charta 77 
trotz Re pressionen weiter.

ein loch in der Mauer

Derweil fahren Tausende in den Ur­
laub, suchen in Budapest, Warschau 
und Prag Zuflucht in westdeutschen 
Botschaften. DDR­Menschen hören in 
Ungarn auf Freunde, fahren am 19. 
August 1989 nach Sopron zum „Pan­
euro päischen Picknick“, bei dem sich 

die Grenze zu Österreich öffnet. Fünf 
Tage später lässt Ungarns Regier ung 
108 Botschaftsflüchtlinge in den Wes­
ten ausfliegen. Am 10. September öffnet 
sie die Grenze ganz; zu Tausenden ha­
ben Menschen aus der DDR in Flücht­
lingslagern des Roten Kreuzes darauf 
gewartet. Ein großer Stein bricht aus 
der Mauer. Empörte SED­Anhänger: 
„Für ein Linsengericht verkauft uns 
das Bruderland.“

Die evangelische Kirche in der 
DDR will „Kirche für andere, Arme, 
Schwache“ sein. 1989 kommen im­
mer mehr „andere, Arme, Schwache“ 
zu ihr, arm und schwach an Rech­
ten. Die Kirche wird ihr Sprachrohr. 
Magdeburgs Bischof Christof Demke 
prangert den Unterschied zwischen 
„veröffentlichter Wirklichkeit“ und All­   
tagserfahrungen an und fordert „Mut 
zur unbequemen Wahrheit“. Das DDR­ 
Kirchenparlament mahnt Partei en ­
viel  falt, Gewaltfreiheit, offene Ausei­
nandersetzung mit gesellschaftlichen 
Pro blemen, Demonstrations­ und Rei­
sefreiheit an.

Das Besondere der Revolution 
ist, dass in der DDR, der ČSSR, in 
Polen, Ungarn und Rumänien gerade 
Christen den Weg aus der Diktatur 
bereiten. So kommen Demonstranten 
nicht mit Steinen, sondern Kerzen. 
Später, nach dem Mauerfall, wird 
SED­Spitzenmann Horst Sindermann 
sagen: „Wir waren auf alles vorberei­
tet, nur nicht auf Kerzen!“

kommunalwahl 1989

„nie genug vom Wahlbetrug“ 

Evelyn Zupke, geboren 1962 in 
Binz auf Rügen, hat Erfahrung 
mit DDR­Wahlen. Nach dem Abi­
tur darf sie nicht studieren, geht 
zur Gastronomie, wird Kellnerin, 
Eis  verkäuferin, Bufettier. Sie darf 
studieren, wenn sie in die SED ein­
tritt. Sie will nicht. 1984 ist DDR­
Kommunalwahl. Das „Kas per le­
the ater“ mit „Zettelfalten“ macht 
sie nicht mit. Am Wahltag versucht 
der Chef erneut, sie umzustimmen, 
vergeblich. „Danach übersieht er 
mich. Kollegen grüßen nicht oder 
dürfen nicht. Kein Tag nun ohne 
Hygienekontrolle.“ Sie findet Arbeit 
bei der Kirche.

Inzwischen in Berlin trifft sie 
im Friedenskreis Weißensee Leute, 
die wie sie denken. Sie wollen bewei­
sen, was jeder ahnt: Die DDR fälscht 
die Ergebnisse der Schein wahl. Wer 
nicht zur Wahl geht, wird zu Hause 
von offiziellen Wahlhelfern besucht. 
Es gibt kaum Nein­Stimmen. Of fi­
zielle Ergebnisse gibt es nur für gan­
ze Orte, nie für Stimmbezirke. Die 
Wahlbeobachter brauchen aus jedem 
Wahllokal das Ergebnis. 

Zupke und der Leiter des Friedenskrei ses 
Mario Schatta organisieren das. Viele 
machen mit. Je zwei Beobachter sehen 
bei Auszählungen in 67 Weißenseer 
Wahl   lokalen zu. In der Elisabethkirche 
tref fen sich die Zähler. Zupke verkündet 
unter Jubel: „Weißensee: 2.156 Nein­
Stimmen.“ Tags darauf das offiziel le Er ­
ge bnis: 1.011. Über die Hälfte der Stim ­
men werden unterschlagen. Zupke stellt 
Strafantrag, vergebens. Urteile we  gen 
Wahl fälschung folgen erst nach dem 
Ende der DDR. Anonym als „Mündige 

Bürger“ demonstrieren sie (Motto: „Nie 
genug vom Wahlbetrug“) am 7. je den 
Monats; auch am 7. Oktober, am DDR­
Gründungstag, unter Tausenden Feiern­
den. Sie gehen schließlich zum Palast 
der Republik, wo die Staatsführung fei­
ert. Polizisten drängen sie ab, schlagen 
weit weg brutal zu, nehmen viele fest. 
Zupke ist spät dran. Ein Polizist: „Gute 
Frau, gehen Sie nach Hause. Hier ist 
alles vorbei.“ Viele Demonstranten ver­
lieren die letzte Hoffnung auf eine bes­
sere DDR.
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demonstration gegen Wahlbetrug vor der Berliner sophienkirche im Juni 1989

cHROnik
10. november 1989 schöneberger Rathaus Bundeskanzler Hel mut  

kohl unterbricht seinen Besuch in polen, um gemeinsam mit Willy Brandt 

vor dem schöneberger Rathaus in Berlin zu sprechen. er fordert die sed-

Führung auf, „besonnen zu bleiben und klug zu handeln.“
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9. november 1989 Mauerfall sed-politbüromitglied schabowski 

gibt auf einer live übertragenen pressekonferenz eine neue Reiseregelung 

bekannt. tausende drängen spontan zu den grenzübergängen in Berlin. 

kurz vor Mitternacht öffnen sich die schlagbäume – die Mauer ist offen.
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4. november 1989 alexanderplatz in Berlin gehen zwischen 

500.000 und eine Million Menschen für demokratische Reformen und ge-

gen das Machtmonopol der sed auf die straße. der schriftsteller stefan 

Heym prägt die Worte: „es ist, als hätte jemand die Fenster aufgestoßen.“
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30. Oktober 1989 der schwarze kanal im ddR-Fernsehen wird  

die sendung „der schwarze kanal“ des sed-chefkommentators karl-

eduard von schnitzler nach fast 30 Jahren aus dem programm genom-

men. Bei vielen ddR-Bürgern ist von schnitzler äußerst unbeliebt. 

Fo
to

: u
lls

te
in

 b
ild

/W
in

kl
er

Friedliche Revolution
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Friedliche Revolution

„Wir sind das Volk!“

als tausende ddR-Flüchtlinge über die Botschaften in prag und Budapest ausreisen, weint ihnen die  

sed-Führung „keine träne nach“. immer mehr Menschen zieht es auf die straße zwischen Bangen und 

Hoffen auf Veränderungen. der 40. Jahrestag der ddR am 7. Oktober wird zum tanz auf dem Vulkan. 
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ein Schlüsseltag in diesen Wochen 
ist der 30. September 1989. Au­
ßenminister Hans­Dietrich Gen­

scher spricht vom Balkon der Botschaft 
in Prag: „Wir sind gekommen, um Ihnen 
mitzuteilen, dass heute Ihre Ausreise ...“ 
Weiter kommt er nicht, die Zuhörer, 
aus  reisewillige DDR­Bürger, brechen 
in hellen Jubel aus. Am Rande der 
UN­Vollversammlung in New York re­
dete Genscher mit DDR­Außenminister 
Oskar Fischer über die unhaltbaren Zu­
stände in der Botschaft, in der Tausende 
meist junge Familien ihre Ausreise er­
reichen wollen. Fischer reagierte hin­
haltend. Genscher bat UdSSR­Außen­
mi nister Eduard Schewardnadse um 
Hil fe. Er hatte nur eine Frage: „Sind 
Kin der dabei?“ Genscher bejahte, er 
ant wortete: „Ich helfe Ihnen.“

Bedingung für die Ausreise: Die 
Züge müssen durch die DDR. Die SED 
will wissen, wer geht. In Prag steigen 
die Menschen bangen Herzens ein. 
Zwi  schen Ostsee und Erzgebirge fah­
ren Tausende nach Dresden, um in die 
Zü ge zu kommen. Dresden in Aufruhr: 
Polizei drängt die Menschen ab; es gibt 
Tumulte, Schlägereien; ziellos wandern 
die Leute umher, schlafen in Parks.

Am 6. Oktober beschließt die Po­
lizei, Ausreisewilligen Papiere zu geben. 
Viele gehen, doch die Dresdener machen 
weiter. Am Abend des 8. Oktober be­
stimmen auf der Prager Straße einge­
kesselte Demonstranten 20 Leute, die 
mit SED­Oberbürgermeister Wolfgang 

Berghofer sprechen sollen. Die „Gruppe 
der 20“ gibt Forderungen aus dem Kes­
s el weiter: Pressefreiheit, Wahlfreiheit, 
Recht auf friedliche Demonstration, Rei­
sefreiheit, Freilassung Inhaftierter, Dia­
log und Zulassung des Neuen Forums. 
Berghofer akzeptiert. Die Einigung wird 
am nächsten Abend in vier Kirchen mehr 
als 20.000 Zuhörern mitgeteilt.

Am 30. September hat die SED die 
Aus reise aus den Botschaften akzep tiert: 
Aus humanitären Gründen lasse man die 
Bot schaftsbesetzer gehen. Doch in der 
Meldung der DDR­Nachrichtenagentur 
ADN steht: „Sie haben sich selbst aus 
der Gesellschaft ausgegrenzt. Es ist ih­
nen keine Träne nachzuweinen.“ Nicht 
nur Oppositionelle oder Ausreisewillige 
sind empört, vielmehr SED­Genossen, 
Sympathisanten, Un entschlossene. Das 
Gefühl damals: „Jetzt reicht es! Wir 

haben es satt!“ Die Jugend verlässt das 
Land und oben freut man sich – sie 
müssten heulen!

Der Tränensatz sorgt für Hone­
ckers Ablösung. Seine Mitstreiter wis­
sen: Er selbst fügte den Satz ein. Sie 
wis sen auch: Der Satz darf nicht ste­
hen bleiben. Am 11. Oktober heißt 
es in einer Erklärung des Politbüros: 

„Der Sozialismus braucht jeden. Er 
hat Platz und Perspektiven für alle.“ 
Freund liche Worte für die Ausgereisten: 
„Sie hatten eine Heimat, die sie brauch­
te und die sie selbst brauchen.“ Günter 
Schabowski, der mit Egon Krenz im 
Po litbüro dafür eine Mehrheit fand, 
nennt die „schlappe Erklärung unse­
ren ersten Sieg“. Der zweite gelingt am  
18. Oktober. Das Politbüro stimmt über 
Honeckers – folgerichtige – Ablösung 
ab. Den 77­Jährigen hat die Zeit über­

„Wer zu spät kommt, 
den bestraft das leben!“ –  

der satz motiviert zusätzlich,  
auf die straße zu gehen: 

schlafmütze will keiner sein.
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28. november 1989 zehn-punkte-plan Bundeskanzler Helmut 

kohl legt im Bundestag ein „zehn-punkte-programm zur Überwindung 

der teilung deutschlands und europas“ vor, das letztendlich zur Wie-

dervereinigung deutschlands führen soll.

4. dezember 1989 Besetzung der Mfs-zentrale aufgebrachte 

demonstranten dringen in leipzig in die „Runde ecke“ ein, wie das ge-

bäu de der Bezirksverwaltung der staatssicherheit genannt wird. sie 

wollen die Vernichtung von akten verhindern.

20.–23. november 1989 samtene Revolution Hundertausende 

tschechen und slowaken gehen in der čssR auf die straße. sie fordern 

das ende des Machtmonopols der kommunistischen partei. nach einem 

ge neralstreik verhandeln „Bürgerforum“ und Regierung am Runden tisch.
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13. november 1989 Hans Modrow die Volkskammer wählt in 

geheimer abstimmung den als Reformkommunisten geltenden dresdener 

sed-Bezirkschef Hans Modrow zum Ministerpräsidenten. am 1. dezember 

streicht das parlament den Führungsanspruch der sed aus der Verfassung. 
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Montagsdemonstrationen

geheime Bilder aus leipzig  
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holt und er versteht es nicht. Neuer 
Generalsekretär der SED und damit 
ver meintlich starker Mann wird Egon 
Krenz; er verspricht eine „Wende“.

Am 7. Oktober 1949 wurde die 
DDR gegründet. Im Kindergarten ler­
nen die Kleinen: „Unsere Republik hat 
Ge burtstag. Was schenken wir ihr?“ 
Lust zum Schenken hat kaum einer. 
Versorgungsmängel werden immer grö­
ßer. Von Schorlemmer stammt der Satz: 
„Blumen im Mai, Erdbeeren im Juni 
und freundliche Gaststätten machen 
das Leben leichter.“ Zu den verfallenden 
Altstädten, in denen große Teile „auf 
Abriss“ stehen, sagt er: „Ruinen schaf­
fen ohne Waffen!“ Die DDR verkauft 
hochwertige Güter in den Westen – 
auch Pflastersteine für Fußgängerzonen 
(Volksmund: „Ach wär’ ich doch ein 
Pflasterstein, ich könnt schon längst im 
Westen sein!“). Die Menschen sind jetzt 
im Landesarrest; selbst in die ČSSR 
dürfen sie nicht mehr. Denn auch sie 
lässt DDR­Müde westwärts ziehen. In 
Plauen und anderen Städten demonstrie­
ren Zehntausende. Endzeitstimmung.

Die SED feiert den 40. Geburts­
tag ziemlich allein. Es läuft wie im­
mer ab. Fackelzug der Staatsjugend, 
Rufe „Unsere DDR lebe hoch“, Mili­
tärparade, festliches Bankett im Pa ­
last der Republik. Gast Michail Gor­
ba tschow führt Gespräche mit der 
Staats spitze, steht bei Kundgebungen 
höfl ich nickend neben dem umtriebi­
gen Honecker. Was Gorbatschow der 

DDR­Führung sagt, fasst sein Sprecher 
so zusammen: „Wer zu spät kommt, 
den bestraft das Leben!“ Dieser Satz 
motiviert zusätzlich, auf die Straße zu 
gehen: Schlafmütze will keiner sein.

Während die DDR­Nomenkla­
tura im Palast wie auf einem Vulkan 
tanzt, spielen sich auf den Straßen 
er schreckende Szenen ab. Tausende De­
monstranten erhalten Schläge, werden 
festgenommen. In Nebenstraßen ste hen 
Lkw, die mit ihren haushohen Schilden 
vor der Motorhaube Hindernisse wie 
Barrikaden, aber auch Menschen, weg­
schieben können.

Der 9. Oktober 1989 ist ein Wen­
de  punkt. Seit Anfang September ge­
hen Menschen in Leipzig nach dem 
Friedensgebet in der Nikolaikirche hi­
naus auf den Ring. Erst ein paar Hun­
dert, doch jeden Mon tag mehr. Am  
9. Oktober soll die Ent scheidung fallen. 
Die Staatsmacht hat aufgerüstet. Pfarrer 
Christian Führer erfährt anonym, harte 
Maßnahmen seien zu erwarten. Kran­
kenhäuser machen Betten frei, stellen 
Blutkonserven bereit. Öffentlich wird 
angekündigt: „Die konterrevolutio nä r en 
Aktionen werden beendet, wenn es sein 
muss, mit der Waffe.“ Dennoch gehen 
70.000 Menschen mit Kerzen in der 
Hand über Leipzigs Ring, rufen: „Wir 
sind das Volk“ – die Antwort auf die 
SED­Propaganda: „Alles für das Wohl 
des Volkes!“ 8.000 Polizisten, Stasileute 
und Soldaten greifen nicht ein; Befehle 
aus Berlin bleiben aus. Tags darauf setzt 

die SED die Signale auf „Dialog“. Die 
ARD­Tagesthemen senden Bilder vom 
Vorabend aus Leipzig. Moderator Hanns 
Joachim Friedrichs: „Ein italie nisches 
Fernsehteam, das Filmaufnahmen in 
Leip zig macht, stellte uns die Bilder zur 
Verfügung.“ Natürlich verschwieg er, 
dass zwei Oppositionelle gefilmt hatten 
(siehe Kasten).

Am 4. November 1989 veranstal­
ten die Künstlerverbände eine Demons­
tration auf dem Berliner Alexander platz. 
Laut Schätzungen kommen fast eine 
Million Menschen mit selbst gefer tig­

ten Transparenten und Spruchbändern. 
Eines sagt: „Jetzt geht es nicht mehr um 
Bananen, jetzt geht es um die Wurst!“ 
Die Organisatoren kleben an die weiße 
Front der Volkskam mer zwei Worte: 
„Freie Wahlen“. Die Stimmung be­
schreibt Schriftsteller Ste fan Heym in 
seiner Rede. Es sei, als habe einer „die 
Fenster aufgestoßen nach Jahren der 
geistigen, wirtschaftlichen und politi­
schen Stagnation, nach Dumpf heit und 
Mief, Phrasengewäsch, bürokratischer 
Willkür und Blindheit.“ Fünf Tage spä­
ter gehen die Türen auf.

Im Herbst 1988 öffnet Aram Ra doms  ki 
die Wohnungstür. Vor ihm steht Sig  bert 
Schefke. „Du bist doch Spezialist für fo­
tografische Vervielfältigungen. Machst 
du mir bis morgen Einladungen?“ Für 
den 25­jährigen Fotografen kein Pro­
blem. Sie kennen sich nicht, Schefke ist 
ein unangepasster DDR­Bürger; er darf 
nicht außer Landes reisen. Beim zwei­
ten Treffen offenbart er sich. „Ich su­
che einen Kameramann. Ich kümmere 
mich für die Sendung „Kontraste“ beim 
Sender Freies Berlin um Themen, die 
West korrespondenten ver bor gen bleiben 
oder für die sie keine Drehgeneh mi­
gung bekommen.“

Radomski denkt: Das ist es! Er 
hat mit der DDR eine Rechnung of­
fen. Vor fünf Jahren saß er unschul­
dig im Gefängnis, angeblich wegen 
Wider stands gegen die Staatsgewalt. 
In Plauen flirtet er mit zwei Frauen: 
Zwei Hünen packen ihn, verprügeln 
ihn, werfen ihn in ein Auto, er ver­
liert die Besinnung, wacht in der Haft 
auf. Urteil: sechs Monate. Kein Zeuge 
wird gehört. Er sitzt bis zum letzten 
Tag. Aus Akten weiß er: Die Stasi woll­

te so seinen Vater, den Schriftsteller 
Gerd Neumann, außer Landes trei­
ben. Zu Schefke sagt er: „Ich bin 
dabei!“ und denkt: Wenn es schief­
geht, sitze ich für eine gerechte 
Sache!

Sie fahren an heikle Orte, 
nach Bitterfeld zum „Silbersee“, in 
den das Chemiekombinat giftige 
Ab  wässer entsorgt, nach Espenhain 
zum Braunkohleabbau, wo Kohle­
staub auf Häusern und Feldern 
liegt. Im Herbst 1989 schließlich ihr 
Bravourstück: Schefke und Ra doms­
ki filmen die Leipziger Mon tags de­
monstrationen, stehen auf Fuß gän­
gerbrücken neben Stasi leu ten, grü­ 
  ßen „Guten Abend, Genos sen“. Die 
Kamera läuft in der Tasche. Sie stei­
gen auf das Hoch haus am Bahnhof, 
die Kamera läuft. Der Hausmeister 
kommt: „Hier wohnen vierzig Sta­
sioffiziere. Macht schnell weg!“ Sie 
eilen zur Reformierten Kirche, bit­
ten den Pfarrer, den Turm zu öff­
nen. Widerwillig gibt er ihnen den 
Schlüssel: „Von mir habt ihr den 
nicht!“

am 4. november 1989 kommen fast eine Million Menschen zur größten protest demonstration 

gegen die ddR-Führung auf dem alexanderplatz im Ostteil Berlins zusammen

cHROnik
28. und 29. dezember 1989 Friedliche Revolution in der čssR 

die symbolfiguren des prager Frühlings und der charta 77 werden in höchs-

te staatsämter gewählt: alexander dubček wird parlamentspräsident, der 

schriftsteller Václav Havel neuer staatspräsident.
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dezember 1989 Blutige Revolution in Rumänien kommt es zu auf-

ständen gegen das ceausescu-Regime und den staatsicherheitsdienst 

„securitate“. am 25. dezember werden ceausescu und seine Frau von 

einem Militärtribunal zum tode verurteilt und hingerichtet. 
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19. und 20. dezember 1989 Jubel in dresden Bundeskanzler 

Helmut kohl trifft zu gesprächen mit Ministerpräsident Hans Modrow in 

dresden zusammen. Beide Regierungschefs vereinbaren Verhandlungen 

über eine deutsch-deutsche Vertragsgemeinschaft.
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7. dezember 1989 Runder tisch erstmals treffen sich Vertreter 

der fünf Blockparteien und von sieben Oppositionsgruppen am „zentralen 

Runden tisch“. es wird beschlossen, der ddR eine neue Verfassung zu 

geben und das amt für nationale sicherheit (ehemals Mfs) aufzulösen. 
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auf dem Weg zur einheit

die ddR wird abgewählt

nach dem Fall der Mauer ist nichts mehr so, wie es war. die Menschen feiern ihre neue Freiheit und 

es ist klar: sie werden sie sich nicht mehr nehmen lassen. am Runden tisch beschließen Regierung 

und Opposition die ersten freien Volkskammerwahlen. nach vier Jahrzehnten der trennung stehen 

die zeichen auf eine Vereinigung deutschlands.
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d er Fall der Mauer verändert die 
Menschen in der DDR. Von ei­
nem Tag auf den andern ist die 

angespannte Stimmung im Land ver­
flogen. Das Leben macht Spaß, viele 
sind euphorisch, seit sie jederzeit „ein­
mal Ku’damm und zurück“ fahren 
kön nen. Fast alle haben einen Scherz 
auf den Lippen wie der Busfahrer, der 
vor der Kurve sagt: „Westtüten festhal­
ten!“ Furcht haben die, die allzusehr 
mit der Diktatur verbandelt sind.

Ungewohnte Töne sind aus dem 
Scheinparlament Volkskammer zu hö­
ren. Am 13. November wollen 50 Ab­
geordnete zur Lage der DDR re den, 
auch Stasichef Erich Mielke. Er be­
schreibt die Staatskrise so: „Wir haben 
hervorragende Informationen geliefert, 
die die Entwicklung so weit brach­
ten, wie wir sie heute haben.“ Sein 
Satz „Ich liebe doch alle Menschen“ 
sorgt bei vielen Abgeordneten für 
Kopfschütteln – und für Gelächter. 
Neuer Ministerpräsident wird Dres­
dens SED­Chef Hans Modrow, er be­
ruft etwa den Kirchenanwalt Lothar 
de Maizière ins Kabinett, der im No­
vember neuer Vorsitzender der DDR­
CDU geworden ist. Modrow ist schnell 
konfrontiert mit dem Zentralen Run­
den Tisch, einem Gremium nach pol­
nischem und ungarischem Vorbild aus 
alten und neuen Parteien und Gruppen 
der Bürgerbewegung. Der Runde Tisch 
versteht sich als Kontrollorgan der Re­
gierung, verleiht ihr und dem Parlament 
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18. März 1990 Volkskammerwahlen die konservative „allianz für 

deutschland“ aus cdu, dsu und da gewinnt mit 48,15 prozent der stim-

men. die spd erhält 21,88, die pds 16,33 prozent, die liberalen 5,28 und 

Bündnis 90 2,91 prozent. die Wahlbeteiligung liegt bei 93,38 prozent.
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14. März 1990 Wahlkampf der Vorsitzende des demokratischen 

aufbruchs, Wolfgang schnur, tritt nach Bekanntwerden seiner tätigkeit 

für das Mfs zurück. aus dem gleichen grund zieht sich am 1. april auch 

der Vorsitzende der Ost-spd, ibrahim Böhme, aus allen Ämtern zurück.

5. Februar 1990 Reformkräfte die Volkskammer wählt acht po-

litiker aus oppositionellen parteien und gruppen in die „Regierung der 

nationalen Verantwortung“. außerdem wird die uneingeschränkte 

Meinungs-, informations- und Medienfreiheit in der ddR beschlossen.
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15. Januar 1990 sturm auf die normannenstraße Mehr als 2.000 

demonstranten besetzen die zentrale des ehemaligen Mfs in der 

Berliner normannenstraße und fordern die schnelle auflösung des 

geheimdienstes.

die neuen parteien haben 
keinen apparat, kaum Büros. 

kaum einer hat telefon oder gar 
telefax und computer. 

bis zur Neuwahl ein Stück Legitimität. 
Die Volkskammer streicht das in der 
Verfassung verankerte Machtmonopol 
der SED.

Runder tisch

Der Runde Tisch legt den Termin 
für die erste demokratische und freie 
Wahl seit 1933 auf dem Gebiet der 
DDR fest: Es soll der 6. Mai 1990 
sein. Neuen Parteien ist das zu früh, 
sie haben noch keinen Apparat, kaum 
Büros. Außerhalb Berlins trifft man 
sich in Privatwohnungen; kaum einer 
hat Telefon oder gar Telefax und Com­
puter. Ende Januar beruft Modrow 
acht Vertreter der Gruppen vom Run­
den Tisch als Sonderminister in die 
Re gierung. Die Wahl wird bald auf den 
18. März 1990 vorgezogen.

Die Demonstrationen, vor al­
lem in Leipzig, gehen weiter. Aus „Wir 
sind das Volk“ wird schon bald „Wir 
sind ein Volk“. Es heißt auch: „Kommt 
die D­Mark, bleiben wir, kommt sie 
nicht, geh'n wir zu ihr.“ Anzeichen 
der Auflösung eines scheinbar ewig 
bestehenden Regimes mehren sich. 
Tausende treten aus der Staatspartei 
SED aus. Demonstrierende Genossen 
vor der Parteizentrale erzwingen 
einen Sonderparteitag, auf dem die 
Partei in SED/PDS umbenannt und der 
Anwalt Gregor Gysi Parteichef wird. 
Der Zug der Veränderung fährt im­
mer schneller und nimmt allmählich 
Kurs in Richtung Einheit. Ein „dritter 
Weg“, ein „Sozialismus mit menschli­
chem Antlitz“, die weitere Existenz der 
DDR wird immer unwahrscheinlicher, 
denn „nebenan“ besteht ein funktio­
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6. Mai 1990 kommunalwahl in der ddR finden die ersten freien 

kommunalwahlen statt. die cdu gewinnt 34,37, die spd 21,27, die pds 

14,59 und das liberale Wahlbündnis BFd 6,65 prozent der stimmen. 
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5. Mai 1990 zwei-plus-Vier-gespräche in Bonn findet das erste 

außenministertreffen der zwei deutschen staaten und der vier alliier-

ten usa, großbritannien, Frankreich und sowjetunion zur deutschen 

einheit statt.
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12. april 1990 lothar de Maizière die Volkskammer wählt den 

cdu-Vorsitzenden de Maizière zum Ministerpräsidenten eines kabinetts 

aus cdu, dsu, da, der spd und den liberalen. die koalition ist sich über 

einen zügigen Beitritt der ddR zur Bundesrepublik deutschland einig.
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1. Juli 1990 Währungsunion die Währungs-, Wirtschafts- und 

sozialunion tritt in kraft. damit überträgt die ddR die Hoheit über die 

Finanz- und geldpolitik an die Bundesrepublik, die d-Mark wird zum 

einzigen zahlungsmittel in der ddR. 

Widerstand und Opposition in der ddR

auf der suche nach der alternative 

Die Widerstandsgeschichte in der So­
wjetischen Besatzungszone (SBZ) und der 
DDR beginnt 1946 mit der Zwangs­
ver einigung von KPD und SPD zur 
SED. Sozialdemokraten, die die Ver­
eini gung ablehnen, setzen sich in 
die Westzonen ab oder kommen ins 
Zucht haus. Bis in die 1980er­Jahre gilt 
„Sozial demokratismus“ als eine große 
politische Verfehlung in der DDR. Auch 
Liberale und Christ demokraten, zu­
nächst zugelassen und demokratisch or­
ganisiert, spüren schon bald den Druck 
der Staatsmacht: Wolfgang Mischnick 
und Hans­Dietrich Genscher fliehen, 

Ja  kob Kaiser, Ernst Lemmer, Johann 
Baptist Gradl gehen, Arno Eschl wird 
hingerichtet. Bald trifft der Bannstrahl 
die Jungen Gemeinden. Im Osten rea­
gieren viele Menschen mit Anpassung, 
Rückzug oder politischer Passivität. In 
der Bundesrepublik bauen die über drei 
Millionen Flüchtlinge aus der DDR (bis 
1961) das Land entscheidend mit auf.

Am 16./17. Juni 1953 demons­
trieren Arbeiter für Freiheit, Demokratie 
und Einheit. Der Aufstand stellt die 
Macht der SED infrage, bis sowjetische 
Panzer ihn blutig niederschlagen. Die 
Menschen resignieren: „Widerstand hat 

nur Sinn, wenn sich in Moskau etwas 
ändert.“ Ereignisse wie in Ungarn 1956 
und der ČSSR 1968 geben ihnen offen­
bar Recht. Bis zu Gorbatschow ist es 
noch ein langer Weg.

Der Naturwissen schaftler und 
Phi  lo soph Robert Have mann macht der 
SED bis zu seinem Tod 1982 Ärger.  
Dem So zialismus verpflichtet, einst vom 
NS­Regime zum Tod verurteilt, lehnt er 
jede Art Diktatur ab. Er wird zur Sym­
bolfigur vieler Oppositioneller: für Jür­
gen Fuchs, Gerd Poppe und Martin 
Bött ger. Trotz Hausarrests findet er 
Wege, im Westen zu publizieren. Mit 
Rai ner Eppelmann formuliert er 1982 
den Appell: „Frieden ohne Waffen“.

Ein Signal ist der Opfertod des 
Pfarrers Oskar Brüsewitz, der sich am 
18. August 1976 auf dem Marktplatz 
in Zeitz verbrennt. „Die Kirche in der 
DDR klagt den Kommunismus an!“ 
steht auf seinem Plakat. Brüsewitz rüt­
telt seine Kirche auf, motiviert auch 
Außenstehende zum Widerstand.

Die Ausweisung des Liederma­
chers Wolf Biermann nach einem Kon­
zert in Köln 1976 zeigt das endgülti­
ge Scheitern der DDR­Kulturpolitik. 

Pro  mi nente solidarisieren sich mit 
Biermann. Er hat längst Auf tritts­
verbot, singt in Kirchen, verkauft 
seine Platten im Westen. Die DDR 
entzieht ihm „das Recht auf weite­
ren Aufenthalt“. Wer sich solidari­
siert, spürt schnell den Druck der 
SED. Jurek Becker, Manfred Krug, 
Sarah Kirsch, Armin Müller­Stahl 
verlassen die DDR. Die Proteste ge­
gen die Ausweisung geben Opposi­
tionellen Rückenwind. 

Ebenso wirkt 1977 die Ver haf­
tung des Philosophen und SED­Mit­
glieds Rudolf Bahro. Sein Buch „Die 
Alternative“ kritisiert das poli tische 
System des Sozialismus aus marxis­
tischer Sicht. Während der Untersu­
chungs haft solidarisieren sich im 
Wes ten Schriftsteller wie Heinrich 
Böll, Graham Greene, Arthur Miller. 
Nach dem Urteil (acht Jahre) neh­
men ihn Schwedens und Dänemarks 
PEN­Zentrum auf. Bahro­Kongresse 
zeigen die Sympathien Linker in 
aller Welt. Mit der Amnestie zum 
30. DDR­Jahrestag kommt er 1979 
frei, in der Bundesrepublik wird er 
Gründungs mitglied der Grünen.

nierender demokratischer Rechtsstaat. 
Ein Übriges tut der Zehn­Punkte­
Plan, den Bundeskanzler Helmut Kohl 
Ende November im Bundestag vorstellt. 
Der Weg über eine Konföderation zur 
bun  desstaatlichen Einheit scheint da 
aber noch lang zu sein. Erst der über­
schwängliche Empfang in Dresden am 
19. Dezember 1989 und seine Ge  ­
spräche dort mit Modrow lassen Kohl 
im neuen Jahr alle Weichen Rich  ­
tung Einheit stellen. Als DDR­Regie­
rungschef Modrow nach einem Besuch 
in Moskau im Februar 1990 von 
„Deutschland einig Vaterland“ spricht, 
eine Zeile der DDR­Hymne, die wegen 
dieses Wortlauts in der DDR nicht mehr 
gesungen wird, ist klar: Gorbatschow 
stellt frühere Bedenken gegen die 
Einheit zurück. Vierzehn Tage später 
muss Modrow in Bonn erfahren, dass 
es keine Milliardenhilfe geben wird, die 
nicht nur er, sondern viele am Runden 
Tisch erhofften. Sein Kommentar: „Ich 
werde nicht auf Knien um einen solida­
rischen Beitrag bitten.“ Er erhält aber 
die Zusage, dass die Einheit vertraglich 
geregelt wird.

Im DDR­Fernsehen können die 
Menschen miterleben, wie die gewan­
delten Blockparteien, einst im Volks­
mund als „Blockflöten“ verspottet, am 
Runden Tisch auf Distanz zur SED 
gehen, die sich seit 4. Februar 1990 
PDS nennt. Alte und neue Parteien 
und Gruppierungen versuchen, ihre 
Aus gangs positionen für die Wahl zu 

ver bessern. Die sachliche Streitkultur 
am Runden Tisch trägt wesentlich 
zur Demokratisierung der DDR­Ge­
sellschaft bei.

Schon auf der ersten Sitzung emp­
fiehlt der Runde Tisch einstimmig 
die Auflösung des Ministeriums für 
Staatssicherheit (MfS), mit den Stim­
men der SED. Die einst herrschen­
de Partei begreift, dass die Stasi als 
„Schild und Schwert der Partei“ das 
Bö se des Regimes verkörpert. Die 
schlim men physischen und psychischen 
Verlet zungen haben Betroffene trau­
ma tisiert und die Bevölkerung wü tend 
gemacht. Nicht umsonst heißt es auf 
den Straßen: „Stasi in die Produktion!“ 
Modrow beugt sich bald dem Runden 
Tisch und löst im neuen Jahr die Stasi 
auf. So kann die PDS auch die eigene 
Verantwortung wegschieben. Unter des­
sen haben Bürgerrechtsgruppen nach 
und nach die Zentralen des MfS in 
den Bezirksstädten besetzt, zuerst am  
4. Dezember 1989 morgens in Erfurt, 
abends in Leipzig, um die Wahrheit ans 
Licht zu bringen. Die Berliner Zentrale 
ist am 15. Januar als Letzte dran. Es 
geht auch darum, die Akten, die das 
Unrecht dokumentieren, zu sichern. 

Die DDR zeigt nun an ihren grau­
en Wänden das ungewohnt bunte Bild 
des Wahlkampfs. Politiker aus dem 
Wes ten schalten sich ein. Mitten im 
Wahlkampf wird der Vorsitzende des 
Demokratischen Aufbruchs (DA), der 
Rostocker Anwalt Wolfgang Schnur, 

Robert Havemann 
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politische kräfte der friedlichen Revolution

demokratie und Menschenrechte 

Vor und während der friedlichen 
Revolution in der DDR entste­
hen mehrere Grup pen und Verei­
nigungen. Sie alle wol len das Ende 
der Diktatur und haben daran ih­
ren Anteil. Auch die vormaligen 
Blockparteien wandeln sich.

Die initiative Frieden und Men-
schenrechte (iFM) entsteht 1985. 
Vordenker der ältesten Gruppe 
ist Gerd Poppe, der 1989 zusam­
men mit Marianne Birthler am 
Runden Tisch sitzt. Die IFM nennt 
sich unabhängig, ist nicht unterm 
Kirchendach. Ihre Ziele sind Wah­
rung der Menschenrechte und des 
Friedens, Entmilitarisierung, Ab bau 
autoritärer Strukturen, keine Ver­    
herr lichung von Gewalt. Ihre Zei­
tung ist der „Grenzfall“, gegen den 
die Stasi 1988 spektakulär vor geht. 
Die IFM geht im Bündnis 90 auf.

Die sdp­Gründung ist Kampfan­
sage an die SED, die sich seit der 
Zwangs vereinigung von KPD und 
SPD 1946 als SPD­Nachfolgerin 
sieht. Die SDP widerspricht im Ok­
tober 1989 dem SED­Wahr heits­  
und Macht an spruch, will Rechts­
staat und Gewal ten teilung, parla­
mentarische Demo kratie, Streik­
recht und freie Gewerkschaften, 
Markt  wirt schaft. Gründer sind die 
Pfarrer Markus Meckel, Martin 
Gut zeit und Arndt Noack sowie 
Ibrahim Böhme, der Ende März als 
Spitzel enttarnt ist. Die SDP nennt 
sich Anfang 1990 in SPD um.

demokratie jetzt (dJ) entsteht aus 
der Initiative „Absage an Prinzip 
und Praxis der Abgrenzung“, ei­
ner Absage an die Mauer. Das ist 
1987 Thema der Synode der DDR­
Kir che. Viele Mitglieder kommen aus 
kirchlichem Umfeld: Ulrike Pop  pe, 

Wolfgang Ullmann, Hans­Jürgen Fisch­
beck, Konrad Weiss. Ziel ist die demo­
kratische Umgestaltung der DDR. Auch 
DJ geht im Bündnis 90 auf.

Das neue Forum (nF) will laut Grün­
dungs aufruf „Aufbruch 89“ im Sep­
tem ber Demokratie in allen Lebens­
bereichen durchsetzen. Es hat schnell 
200.000 Unterzeichner und 10.000 
Mitglieder. 30 aktive Oppositionelle 
unterzeichnen als Erste, darunter 
Bärbel Bohley, Martin Böttger, Katja 
Havemann, Rolf Henrich, Sebastian 
Pflugbeil, Jens Reich, Reinhard Schult. 
Das NF will eine unabhängige poli ti­
sche Vereinigung, keine Partei sein. Es 
lehnt totalitäre Strukturen ab. Bohley 
gilt als „Jeanne d’Arc der Revolution“.

demokratischer aufbruch (da), gegrün­
det am 1. Oktober als Partei. Die Stasi 
versucht, Treffen zu verhindern. Auch 
im DA gibt es viele Kirchen leute, etwa 
Rainer Eppelmann, Friedrich Schor­
lem mer, Rudi Pahnke. Vorsitzen der ist 
der Rechts anwalt Wolfgang Schnur, 
im März als Stasispitzel enttarnt, sein 
Nach folger wird Eppelmann. Angela 
Merkel ist Pressesprecherin. Als der 
DA sich dem konservativen Wahl­
bündnis „Allianz für Deutsch land“ an­
schließt, gehen manche zur SPD. Zum 
DA kommen Leute, denen das NF zu 
unverbindlich ist. Der DA geht 1990 in 
der CDU auf.

grüne liga (gl) gründet sich im No­
vember als „Netzwerk ökologischer Be   ­
wegungen“ aus kirchlichen und staat ­
lichen Umweltgruppen – in Abgren zung 
zur Grünen Partei. Ein Mitbegründer 
ist Matthias Platzeck, der erst zur 
Grünen Partei geht, später SPD­Minis­
terpräsident Brandenburgs wird. Die 
Grüne Partei (GP) gründet im Novem­
ber der erfahrene Umweltschützer Carlo 
Jordan, Ziele sind Umweltschutz, öko­

logischer Umbau und Friedenssiche­
r ung. Die GP kandidiert allein zur 
Volks kammer, bildet dort eine Fraktion 
mit Bündnis 90, nennt sich 1990 „Die 
Grünen“.

Die cdu­Blockpartei rüttelt ein „Brief 
aus Weimar“ auf, den vier CDU­Mit­
glieder Thüringens mit wichtigen Po­
si tionen in der evangelischen Kir che 
schreiben: Ein Wahlverfahren, das 
den Wählerwillen ausdrückt, eine 
Me  di enpolitik, die nichts beschönigt, 
Struk turen, die nicht bevormunden, 
Reisemöglichkeiten sind Forderungen, 
die hinter anderen zurück bleiben, 
geben der CDU aber ein Stück Legi­
timität zurück. So wird sie später auch 
Hei mat Oppositioneller. Parteichef 
Lothar de Maizière leitet einen demo­
krati schen Kurs ein.

Der langjährige ldpd-(liberaldemo-
kraten) Chef Manfred Ger lach will auf 
den Reformzug aufspringen und lobt 
sowjetische Perestroika, Widerspruch 
und Querdenken. Er lehnt zwar weiter­
hin Opposition ab, für die Blockpartei ist 
das aber Signal, oppositionellen Gru p pen 
Räume bereitzustellen. So ist Gerlach 
einziger Parteichef, der den Umbruch im 
Amt überlebt. Die LDPD tritt zur Wahl 
im Bund freier Demokraten an.

als Stasispitzel enttarnt, wohl mit ein 
Grund, dass der DA, dem auch An ge­
la Merkel angehört, am Wahltag nur 
0,9 Prozent der Stimmen erhält. SPD­
Spitzenmann Ibrahim Böhme fliegt eine 
Woche nach der Wahl als Inoffizieller 
Mitarbeiter des MfS auf und tritt am  
1. April von allen Ämtern zurück.

die ddR wird abgewählt

Am 18. März 1990 ist die DDR ab­
gewählt. Gewonnen hat mit 48,15 
Pro  zent das Wahlbündnis Allianz für 
Deutsch land aus der ehemaligen Block­
partei CDU mit Lothar de Maizière an 
der Spitze, mit der der CSU nahe ste­
henden Neugründung Deutsche So ziale 
Union (DSU) und dem Demokra tischen 
Aufbruch: (CDU 40,8, DSU 6,3 und 
DA 0,9 Prozent). Das Wahl bünd nis 
hatte im Wahlkampf mit Unter stüt­
zung der westdeutschen Union unter 
Bundeskanzler Helmut Kohl für eine 
schnelle Vereinigung und eine sofortige 
Einführung der D­Mark geworben. Die 
SPD, die vor der Wahl als Wahlfavorit 
galt, kommt auf 21,9 Prozent, der Bund 
freier Demokraten auf 5,3 Prozent, 
Bündnis 90, die Listenvereinigung der 
Bürgerrechtler, die in der Mehrheit 
einen schnellen Weg zur Einheit ab­
lehnt, erhält 2,9 Prozent der Stimmen. 
Aus der Vorhut der Revolution ist eine 
Nachhut geworden. Die Grüne Partei 
erzielte zwei Prozent und die SED­
Nachfolgepartei PDS 16,4 Prozent. Fa­

zit der Wahl mit einer Beteiligung von 
93,4 Prozent: Die Menschen wollen die 
schnelle Fahrt in Richtung Einheit.

Die neue Regierungskoalition 
aus Allianz für Deutschland, SPD und 
Libe ralen unter de Maizière ist sich 
über eine zügige Wiedervereinigung 
ei nig: Sie muss nun ihren Beitrag für 
den Weg zur deutschen Einheit leis ten, 
zunächst die Währungsunion, dann 

den Einigungsvertrag aushan deln. In­
t er national müssen sich die vier Al­
li ierten aus dem Zweiten Welt krieg 
USA, Sowjetunion, Großbritan nien und 
Frankreich mit den beiden deutschen 
Staaten einigen – im Zwei­Plus­Vier­
Vertrag. Dass dies nur noch bis zum 
3. Oktober dauern wird, ahnt am 
Tag nach der ersten freien DDR­Wahl 
kaum jemand.

die zeichen stehen auf Wiedervereinigung: Montagsdemonstration in leipzig im Februar 1990

cHROnik
3. Oktober 1990 deutsche einheit nach vier Jahrzehnten 

der tei lung ist deutschland wieder vereint. die Bundesrepublik 

deutschland erhält die volle souveränität von den vier allierten des  

zweiten Weltkriegs zurück. 
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14.–16. Juli 1990 auf dem Weg zur einheit Bundeskanzler kohl 

trifft im kaukasus mit präsident gorbatschow zu gesprächen zusammen. 

gorbatschow billigt einem vereinten deutschland die volle souveränität 

und die freie Wahl der Bündniszugehörigkeit zu.

Fo
to

:u
lls

te
in

 b
ild

Fo
to

: T
ra

ns
it/

Th
om

as
 H

ae
rt

ric
h

Fo
to

: P
ic

tu
re

-A
lli

an
ce

/W
ol

fg
an

g 
W

ei
hs

Friedliche Revolution



26 Blickpunkt Bundestag spezial  spezial Blickpunkt Bundestag 27

20 JaHRe FRiedlicHe ReVOlutiOninteRVieW

interview mit ddR-Bürgerrechtler Martin Böttger 

„Menschen ohne angst“
1989 ging es darum, die verratene idee der Menschenrechte wieder aufleben lassen, sagt der Mitgründer 

des neuen Forums Martin Böttger. ein gespräch über die ziele der Revolution, ihre Vorbilder und über 

eine Führung, die nur noch staunend zusehen konnte, wie es mit ihr und der ddR zu ende ging. 

Blickpunkt spezial: Herr Böttger, Sie 
sind ein DDR­Bürgerrechtler. Was führ­
te Sie in die Opposition?
Martin Böttger: Mein Weg dahin führte 
über die Zeit als Bausoldat. So konn­
te man in der DDR den Dienst mit der 
Waffe verweigern. Ich kam zwischen 
1970 und 1972 mit Christen zusam­
men, die nicht nur aus Glaubens­, son­
dern auch aus politischen Gründen 
Waffendienst ablehnten. Diese Zeit war 
meine Schule der Opposition. 1976 
lern  te ich meine Frau kennen. Sie durfte 
kein Abitur machen: entweder kirchli­
che Betätigung in der Jungen Gemeinde 
oder Abitur. Der Preis fürs Abitur war 
ihr zu hoch. Sie ging zur kirchlichen 
Friedensbewegung in die Opposition.
Blickpunkt: 1989 waren Sie 42, also 
schon lange gegen die DDR aktiv. Ging 
das ohne Schrammen?
Böttger: Natürlich nicht, aber ich kam 
stets glimpflich davon. 1976, 1980, 
1983 gab es eintägige Festnahmen, ein­
mal 14 Tage Untersuchungshaft nach 
einer Friedensaktion.
Blickpunkt: Wie groß war Ihre Angst?
Böttger: Quelle meiner Kraft ist ein Satz 
aus dem Matthäus­Evangelium: „Fürch­
tet euch nicht vor denen, die den Leib 
töten und die Seele nicht töten können; 
fürchtet euch aber vielmehr vor dem, 
der Leib und Seele verderben kann in 
der Hölle.“ 1989 suchten die Menschen 
jemanden ohne Angst. Sie brauchten 
keine Bedenkenträger, charismatische 
Führer, hoffnungsvolle Rednertalente, 
lavierende Realpolitiker. Gefragt wa­
ren Menschen ohne Angst, die hier­
bleiben, das Land verändern wollten. 
Als Organisator des Neuen Forums 
im damaligen Bezirk Karl­Marx­Stadt 
konnte ich meine Erfahrungen aus 

der Berliner Szene in die revolutionä­
ren Geschehnisse im Erzgebirge ein­
bringen.
Blickpunkt: Was erwarteten die Men­
schen dort vom Neuen Forum?
Böttger: Nicht Ideen wie „Demo kra ti­
scher Sozialismus“ oder „Dritter Weg“. 
Sie suchten Leute, die den Mund aufta­
ten, um die Wahrheit zu sagen. Ohne 
Zensur, ohne polizeiliche Verfolgung, 

ohne Berufsverbot. Keiner von uns hat­
te Lust, die berufliche Karriere vom 
Nachbeten offizieller Lügen abhängig 
zu machen. Sie brauchten keine neuen 
Ideen, wollten eine alte, vergessene, 
ver ratene Idee wieder aufleben lassen: 
die Idee der Menschenrechte. Da kam 
ich gerade recht, der schon 1975 in 
Chem nitz zur Maidemonstration ein 
Pla  kat trug mit der Aufschrift „Für die 
Verwirk lichung der Menschenrechte“. 
Blickpunkt: Sie waren auch bei der kirch­
lich organisierten Friedenswerkstatt, 
Mit glied der kirchlichen Versammlung 
Frie den, Gerechtigkeit, Bewahrung der 
Schöpfung, sind Mitbegründer des Neu­
en Forums. Ist die Revolution gelungen?
Böttger: Die wichtigsten Ziele dieser 
Gruppen waren Frieden, Demokratie 
und Menschenrechte. Die Berliner Frie­
denswerkstatt war immer auch eine 
Freiheitswerkstatt. Mit dem Sturz der 
SED­Diktatur erreichten wir diese 

Ziele. Deshalb halte ich die Revoluti­
on durchaus für gelungen. Aber auch 
Demokratien sind verbesserungsbe­
dürftig. So bin ich heute für Volksiniti­
a tiven, Volksbegehren, Volksentscheide 
auf Bundesebene; das könnte wach­
sende Politikverdrossenheit mindern.
Blickpunkt: Welche Vorstellungen hat­
ten Sie, um den Staat zu verändern? 
Böttger: In jenem Herbst wurde mir 

klar: Dieser Staat ist nicht zu refor­
mieren, nur zu revolutionieren. Der 
IM „Achim Öser“ berichtet im Oktober 
1989 meine Antwort auf seine Frage, 
was das Neue Forum vom Sozialismus 
halte: Ich könne mir durchaus einen 
neuen Sozialismus vorstellen, einen wie 
in Schweden oder Österreich.
Blickpunkt: Welcher Rang kommt der 
Revolution in der Geschichte zu?
Böttger: Die Jahrzehnte der Zwei staat­
lichkeit und der kommunistischen 
Dik  ta tur in der DDR sind Teil der Ge­
schichte aller Deutschen, nicht nur der 
Ostdeutschen. Zurzeit scheinen sich 
jedoch vor allem Ostdeutsche da rum 
zu kümmern. Das erkennt man daran, 
dass es im Westen kaum Erinnerungs­
stätten gibt und keine Außenstellen der 
Birthler­Behörde.
Blickpunkt: Was ist wichtiger, Freiheit 
oder Einheit?
Böttger: Freiheit ist mir immer wichtiger 

„die Revolution war wie eine 
sturmflut – wer sich ihr entgegen - 

stellte, wurde verschluckt.“

Mitglieder der initiative Frieden und Menschen-

rechte Mitte der 1980er-Jahre in Berlin. 

Hinten, in der Mitte der kinder: Martin Böttger; 

links stehend: antje Böttger
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infotipps

informationen

chronik der Wende
Bilder, Tondokumente und Zeitzeugen 
der Wende – zwischen Oktober 1989 
und März 1990
www.chronikderwende.de

stiftung aufarbeitung der sed-diktatur
Veranstaltungen, Dokumente und Pub­
likationen zur Geschichte und zu den 
Folgen der SED­Diktatur 
www.stiftung-aufarbeitung.de

Robert-Havemann-gesellschaft
Archiv und Infos zur Geschichte der 
Opposition in der DDR
www.havemann-gesellschaft.de

Bundeszentrale für politische Bildung
Interaktive Dossiers zur jüngsten deut­
schen Ge schichte
www.bpb.de/themen

deutsches Historisches Museum
Das lebendige virtuelle Museum bietet 
viele Infos, Bilder und Tondokumente 
zur jüngsten Vergangenheit unter: 
www.dhm.de/lemo

publikationen

die Friedliche Revolution in der ddR im 
Herbst 1989
von Andreas Fraude (Sonderauflage 
für die Stiftung Aufarbeitung) 
www.stiftung-aufarbeitung.de

unsere Revolution 
Die Geschichte der Jahre 1989/1990 – 
von Ehrhart Neubert
www.stiftung-aufarbeitung.de

das Jahr 1989 – Bilder einer zeitwende
Katalog zur Ausstellung des Deutschen 
Historischen Museums 
www.dhm.de/pub/index.html

Materialien der enquête-kommissionen:
„Überwindung der Folgen der SED­
Diktatur im Prozess der deutschen Ein­
heit“. Hrsg. vom Deutschen Bundestag, 
Frankfurt a. M., 2000 und Baden­
Baden, 2000. 

„Aufarbeitung von Geschichte und 
Folgen der SED­Diktatur“. Hrsg. vom 
Deutschen Bundestag, Frankfurt a. M., 
1995 und Baden­Baden, 1995. 

20 Jahre friedliche Revolution in der ddR

inteRVieW

als Einheit. Ich hielt 1990 nichts da­
von, Freiheit durch Einheit zu ver­
wirklichen. Im Gegenteil: Ich wollte 
zu erst ein freies Ostdeutschland, das 
sich selbstbewusst mit dem westlichen 
Teil Deutschlands vereinigen sollte. 
Die Mehrheit sah das anders, meinte, 
Deutschlands Weg in die Einheit soll 
möglichst schnell gehen. Noch heute 
wird vielen Bürgerrechtlern vorgewor­
fen, dass sie nicht schnell genug die 
Ein heit anstrebten. Für mich war die 
Ge schwindigkeit der Vereinigung nicht 
so wichtig wie die volle Verwirklichung 
der Menschenrechte. Dazu gehören eine 
stabile, unabhängige Gerichtsbarkeit, 
Presse­, Vereinigungsfreiheit, Gewerk­
schaften und Bestrafung der Men schen ­
rechtsverletzungen.
Blickpunkt: Andere Oppositionelle, Ro­
bert Havemann, Wolfgang Templin, 
waren früher SED­Mitglieder. So eine 
Phase durchlebten Sie nicht?
Böttger: Nein. Jeder kann und darf sich 
ändern. Die Kirche wirft Paulus nicht 
vor, dass er vorher Saulus war.
Blickpunkt: Sie und viele Mitstreiter wa­
ren damals um die vierzig, hatten Fa­
milie. Das war ein großes Risiko. Wo 
waren die Jüngeren in der Revolution?
Böttger: Meine Mitstreiter waren meist 
um die vierzig, einige in den Dreißigern, 
andere etwa fünfzig. Studenten waren 
nicht darunter. Die Generation nach uns 
kümmerte sich wohl mehr um die eige­
ne Karriere oder setzte sich über Ungarn 
ab. Wir Eltern wollten da nicht tatenlos 
zusehen. So lastete die Verantwortung 
für Ostdeutschland auf uns.

Blickpunkt: Hatten Sie damals Vor­
bilder?
Böttger: Meine großen Vorbilder waren 
die Menschen der Charta 77, Václav Ha­
vel, Petr Uhl, Anna Sabatova – Uhl und 
Sabatova durfte ich persönlich kennen­
lernen – und natürlich die Soli darność­
Aktivisten wie Adam Michnik, Jacek 
Kuron und Lech Wałes̨a.
Blickpunkt: Welche Rolle spielten Leute 
im Westen?
Böttger: Einige Friedensgruppen West­
eu ropas unterstützten uns, jene, die 
uns stets zur END­Konferenz (Euro­
pean Nuclear Disarmement) einluden. 
Natürlich durfte keiner fahren. Aus 
Westdeutschland halfen uns auch ei­
nige Friedensgruppen, seit 1983 auch 
DIE GRÜNEN, vor allem Petra Kelly, 
Gert Bastian, Lukas Beckmann; trotz 
innerparteilicher Anfeindungen ließen 
sie nie den Kontakt abreißen.
Blickpunkt: Die DDR­Staatssicherheit 
hat Sie wohl geliebt, in Berlin und 
Zwickau?
Böttger: In Berlin war ich im Stasi­
Jargon Operativer Vorgang (OV) „Di­
plom“. Die Akte umfasst zwölf Bände. 
Nach meinem Umzug im August 1989 
nach Zwickau wanderte sie hierher. 
Gleich waren neue Inoffizielle Mit ar  bei­
ter (IM) auf mich angesetzt. Besonders 
eifrig erwies sich IM „Achim Öser“, der 
einer meiner Begleiter wurde. Seine Be­
richte zeigen die Stasi­Bemühungen, den 
Umbruch zu verhindern: Doch sie konn­
ten nur staunend zusehen, wie es mit 
ihnen und der DDR zu Ende ging, wie 
sich die Revolution wie eine Sturmflut 

ausbreitete und verschluckte, wer sich 
ihr entgegenstellte. Die Stasi hatte noch 
mehr Informationsquellen in unseren 
Reihen. Unter den sechs Sprechern im 
Bezirk waren zwei IM. Sie berichteten 
aus dem engsten Führungszirkel unab­
hängig voneinander. Sie konnten aber 
das Neue Forum nicht zersetzen.
Blickpunkt: Was war anders in Chemnitz 
als in Leipzig oder Berlin?
Böttger: In diesem bevölkerungsreichen 
Bezirk demonstrierten die Chemnitzer 
in Chemnitz – damals hieß es noch Karl­
Marx­Stadt –, die anderen im Heimatort, 
meist in der Kreisstadt: Zwickau ist da 
genauso bekannt wie Freiberg, Anna­
berg, Mittweida, Plauen oder Oelsnitz.  
Also: Allen staatstragenden Kräften, von 
den SED­Funktionären bis zur Staats­
sicherheit, stand hier ziemlich schnell und 
zugleich das Wasser bis zum Hals. Eine 
solch „zersplitterte“ Entwicklung wirk­
te sich auf die Organisation aus. Kon­
taktanschriften, regionale Büros schos­
sen in allen Kreisen wie Pilze aus dem 
Boden. Die meisten Mitglieder wohnten 
draußen im Lande. Für den Sprecherrat 
des Neuen Forums war das eine gewalti­
ge Herausforderung.
Blickpunkt: Wie war der Kontakt un­
ter einander?
Böttger: Alle Kommunikation ging zu 
Fuß, mit dem Fahrrad, mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln oder – seltener – mit 
dem Trabi. Die DDR­Post brauchte 
zu lange. Über die Post meldeten sich 
Sym pathisanten, wenn sie nicht selbst 
kamen. Zunächst liefen alle Fäden in 
unserem Haus in Zwickau zusammen.
Blickpunkt: Wer machte die Logistik?
Böttger: Meine Frau hatte alle Hände 
voll zu tun: Kontaktadressen organisie­
ren, Mitgliederlisten fertigen, Termine 
koordinieren. Der IM „Achim Öser“, 
ein Computerexperte, unterstützte sie. 
Das tat der Sache keinen Abbruch. 
Wäre die Revolution gescheitert, hätten 
wir uns dank der Listen wohl alle in 
Lagern wiedergefunden.
Blickpunkt: Bei der Landtagswahl in 
Sachsen plakatierte die NPD „Wir sind 
das Volk“ … 
Böttger: Eine nicht zu überbieten­
de Dreis tigkeit! Rechtsextreme ge­
hören ganz sicher nicht zu unserer 
Revolution.

zur person: Martin Böttger, Jahrgang 1947, 
gehörte 1985 zu den Gründungs  mitgliedern 
der Initiative Frieden und Menschenrechte 
(IFM) und 1989 zu denen des Neuen 
Forums. Im ersten sächsischen Landtag 
nach der Wende war der promovierte Physi-
ker Vorsitzender der Fraktion Bündnis 90/Die 
Grünen. Seit 2001 ist er Leiter der Außen-
stelle Chemnitz der Bun        des be auftragten für 
die Stasi unterlagen. 
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Für einen augenblick, so formulierte es der damalige Regierende Bürgermeister 
Berlins Walter Momper, sind die deutschen das glücklichste Volk der Welt. 1989 – 
die friedliche Revolution in der ddR und der Fall der Berliner Mauer – ist eines der 
wichtigsten Jahre in der jüngeren deutschen geschichte: es steht für das ende der 
zweigeteilten Welt und für den Mut der vielen Ostdeutschen, die für Reformen und 
demokratie auf die straße gingen und schließlich friedlich die sed-Herrschaft stürz-
ten. es ist das Jahr, in der eine junge demokratie am Runden tisch das laufen lernte 
und die Weichen gestellt wurden für die Vereinigung deutschlands 1990. Wie kam 
es zu diesen ereignissen? Wer waren die treibenden kräfte der Wende? und was 
bedeutet uns das Jahr 1989 heute – 20 Jahre danach? 
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